
Baumgartens Glockenblu-
me ist ins Netz gegangen! 

Seit 2020 läuft im AK Botanik der POLLICHIA 
eine Kartierung der Lanzettblättrigen Glo-
ckenblume. Insbesondere aufgrund der vie-
len genauen Fundangaben von Silke und 
Heiko Bischoff aus den Jahren bis 2013 
konnten in den letzten zwei Jahren die meis-
ten bekannten Wuchsorte aufgesucht wer-
den. Zusätzlich wurden viele Waldwege im 
(kleinen) Verbreitungsgebiet per Fahrrad 
abgesucht. Eine erste Zwischenbilanz dieser 

Kartierung finden Sie auf der Homepage der 
POLLICHIA bei „Arbeitskreise>Botanik> 
Lanzettblättrige Glockenblume“  
Herrn Gunter May sei an dieser Stelle für die 
Überführung der Glockenblume ins Netz 
gedankt! 
Die Kartierung soll die nächsten Jahre fort-
geführt werden. Die Ergebnisse der Kartie-
rung sollen dem Forst überreicht werden. 
Ein Artikel in der Forstzeitschrift „Wald. 
Werte.Wir“ ist vorgesehen. In Forstrevieren 
mit besonders vielen Wuchsorten der Lan-
zettblättrigen Glockenblume sollen Exkur-

sionen mit den örtlichen Revierförstern 
erfolgen. Dabei soll auf die Besonderheit der 
Art allgemein und auf erforderliche Schutz-
maßnahmen einzelner Vorkommen auf-
merksam gemacht werden. 
Wenn Sie an dem Projekt mitwirken wollen 
oder ein Vorkommen der Lanzettblättrigen 
Glockenblume kennen, das noch nicht in 
der Verbreitungskarte eingetragen ist, so 
wenden Sie sich bitte an Peter Thomas, Hat-
zenbühl, mail: Thomas-Hatzenbuehl@t-
online.de. 

Peter Thomas, Hatzenbühl 
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AK Geowissenschaften

Rotliegend-Forschungen 
ausgezeichnet 

Im vergangenen Herbst wurden Forschun-
gen über das Rotliegend des Saar-Nahe-
Beckens gleich mit zwei Preisen gewürdigt. 
Am 29.10.2021 erhielt mit pandemiebe-
dingt einjähriger Verspätung Robert Noll 
aus Tiefenthal bei Grünstadt zu gleichen 
Teilen mit Volker Dietze aus Nördlingen den 
mit 10.000 Euro dotierten Friedrich-von-
Alberti-Preis der Paläontologischen Gesell-
schaft und der Hohenloher Muschelkalk-
werke. Der Friedrich-von-Alberti-Preis 
existiert seit 1998; seit 2002 wird er alle zwei 
Jahre im Wechsel an Bürgerwissenschaftler 
und Berufspaläontologen vergeben und gilt 
als eine der höchsten Auszeichnungen für 
geowissenschaftliche Amateure. Die Preis-
verleihung fand im Rahmen eines Festakts 
mit rund 150 Gästen aus der gesamten Bun-
desrepublik in der Stadthalle von Ingelfingen 
im baden-württembergischen Frankenland 
statt (Abb. 1). 
Robert Noll, Jahrgang 1961, ist gelernter 
Maschinenschlosser und interessiert sich seit 
seiner Kindheit für Gesteine, Minerale und 
Fossilien. Seit drei Jahrzehnten beschäftigt er 
sich schwerpunktmäßig mit der Entde-
ckung, Präparation und Erforschung anato-
misch erhaltener Pflanzen (Kieselhölzer) des 
Oberrotliegend der Donnersberg-Formati-
on im Saar-Nahe-Becken. Insbesondere gilt 
er als Spezialist für permische Schachtelhal-
me und nacktsamige Gehölzgewächse 
(Koniferen). Neben der Systematik dieser 
Pflanzen interessieren ihn vor allem auch 
ökologische Aspekte, allen voran Tier-Pflan-
zen-Interaktionen. Die Ergebnisse seiner 
Forschungen hat Robert Noll alleine oder mit 
Kollegen in mehreren Dutzend Beiträgen in 
Fachzeitschriften und Büchern veröffent-

licht. Er ist Mitautor der Beschreibung von 
zehn neuen Arten an fossilen Pflanzen; ein 
permischer Kletterfarn aus Brasilien trägt sei-
nen Namen. Robert Nolls geologische Hei-
mat ist die Pfalz, seine bisherigen Forschun-
gen führten ihn aber auch in viele andere 
Regionen Deutschlands und Europas, nach 
Südamerika sowie China. Den Alberti-Preis 
hat er vor allem auch für sein Engagement 
bei der Popularisierung der Paläontologie 
durch die Organisation von Tagungsexkur-
sionen, paläontologischen Ausstellungen 
und wissenschaftlichen Grabungen erhal-
ten. 
Ebenfalls im Oktober letzten Jahres wurde 
das vom Urweltmuseum GEOSKOP geleitete 
Projekt „nina.rotliegend.de – Auf Spurensu-
che in der Urzeit“ im Rahmen des Ideenwett-
bewerbs Ehrenamt 4.0 der rheinland-pfälzi-

schen Landesregierung ausgezeichnet. Der 
zum fünften Mal ausgeschriebene Wettbe-
werb zielt darauf ab, innovative ehrenamtli-
che Projekte, die digital oder mit digitaler 
Unterstützung realisiert werden, sichtbar zu 
machen und andere Menschen im Land 
damit zur Nachahmung anzuregen. In 2021 
haben sich 69 Projekte an dem Preisaus-
schreiben beteiligt. Die zehn besten Einrei-
chungen wurden am 30.10.2021 im Rah-
men eines Festakts in der Mainzer 
Staatskanzlei von Ministerpräsidentin Malu 
Dreyer mit einer Urkunde und einem Preis-
geld von je 1.000 Euro geehrt (Abb. 2). 
Das in Mainz vorgestellte Projekt ist Teil des 
Forschungsvorhabens „Landschaft und 
Lebewelt einer 290 Millionen Jahre alten 
Halbwüste – die fossilführenden Rotsedi-
mente zwischen Nierstein und Nacken-

Abb. 1: Robert Noll (2. v. l.) bei der Verleihung des Alberti-Preises am 29. Oktober 
2021 in Ingelfingen. (Foto: Dr. Ulrich Bielert) 



heim“, welches das GEOSKOP in Zusam-
menarbeit mit der Bodendenkmalpflege 
und der Landessammlung für Naturkunde 
Rheinland-Pfalz durchführt. Im Fokus des 
ausgezeichneten Projekts steht der „Rote 
Hang“ zwischen Nierstein und Nackenheim, 
der nicht nur für seinen Wein berühmt ist, 
sondern auch eine Fossillagerstätte von 
Weltrang darstellt. Entdeckt 1926, lagern 
heute rund 5.000 zugehörige Fossilien, 
hauptsächlich versteinerte Tierspuren, in 
öffentlichen und privaten Sammlungen. Bis 
dato gibt es weder ein Gesamtverzeichnis 
noch eine systematische Auswertung des 
bedeutenden Fundus. Eine Gruppe wissen-
schaftlich interessierter Amateure aus Rhein-
land-Pfalz hat es sich in Kooperation mit 
Fachwissenschaftlern zur Aufgabe 
gemacht, diesen Schatz digital zu erschlie-
ßen. Ziel ist es, alle verfügbaren Daten der 
Fossillagerstätte in einer bildbasierten 
Datenbank zusammenzuführen, um so ein 
einzigartiges Stück Erdgeschichte wieder 
lebendig zu machen. 
 
Sebastian Voigt, Urweltmuseum GEOSKOP 
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Abb. 2: Preisverleihung im Rahmen des Ideenwettbewerbs Ehrenamt 4.0 für das 
GEOSKOP-Projekt „nina.rotliegend.de – Auf Spurensuche in der Urzeit“ durch 
Ministerpräsidentin Malu Dreyer am 30. Oktober 2021 in Mainz. Ehrenamtliche 
(v. l.): Sebastian Voigt, Alexander Kehl, Oliver Weber, Helen Rapin und Manfred 
Raisch. (Foto: Staatskanzlei RLP/Sämmer)

AK Insektenkunde Rheinland-Pfalz
Die Walnussfruchtfliege – 
ein „tanzender“ Neozoon 
in der Pfalz! 

Die Walnussfruchtfliege (Rhagoletis com-
pleta) stammt ursprünglich aus den USA. In 
den 1980er Jahren wurde sie bereits südlich 
der Alpen nachgewiesen. Begünstigt durch 
die Klimaveränderungen verbreitet sich die 
Art nun weiter Richtung Norden und ist seit 
2011, zum Ärgernis einiger Gartenbesitzer, 
auch in der Pfalz zu beobachten (HÖFKEN 
2011).  
Walnussfruchtfliegen gehören zur Familie 
der Bohrfliegen (Tephritidae). Die Fliegen 
sind gelblich bis weißlich gefärbt, mit gel-
ben Schildchen (Scutellum) und braunen 
Streifen auf dem Hinterleib. Charakteris-
tisch sind die drei braun-schwarzen Quer-
streifen auf den Flügeln, die an der Flügel-
spitze eine V-Form aufweisen. 

Ab etwa Mitte Juli bis Mitte September flie-
gen die ausgewachsenen Walnussfrucht-
fliegen und man kann ihr spannendes Balz-
verhalten beobachten. Vor der Kopulation 
wird bei der Walnussfruchtfliege, wie bei 
einigen anderen Rhagoletis-Arten auch, 
„gewunken“ und „getanzt“ (TADEO et al. 
2018). Die Fliegen richten sich aneinander 
auf (Abb. 2 und Titelbild), so dass es den Ein-
druck eines Tanzes weckt. Anschließend 
paaren sich die Fliegen und die Weibchen 
legen bis zu 400 Eier in Gruppen von etwa 
20 Eiern pro Frucht an der grünen Walnuss-
schale (DUSO & LAGO 2006). Jede Frucht wird 
dabei nur von einem Weibchen zur Eiablage 
genutzt – es gibt also in der Regel nur ein 
Gelege pro Frucht. Grund ist, dass die Weib-

chen einen Duftstoff (Pheromon) auf der 
Oberfläche der Walnuss zurücklassen. 
Dadurch meiden andere Weibchen die 
Frucht zur Eiablage (SARLES et al. 2015). Nach 
etwa einer Woche – je nach Temperatur – 
schlüpfen die Larven (Maden) aus den Eiern. 
Diese ernähren sich vom Fruchtfleisch der 
äußeren Hülle (HENSEL 2015). Nach einer 
Entwicklungsdauer von 3–5 Wochen lassen 
sich die Larven zu Boden fallen, wo sie sich 
verpuppen und in der oberen Bodenschicht 
überwintern. Mitte Juli im darauffolgenden 
Jahr schlüpft dann die nächste Generation. 
Einige Fliegen schlüpfen auch erst nach 
einer Puppenruhe von zwei Jahren.  
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Abb. 1: Es wird „gewunken“ … Abb. 2: und „getanzt“, ... 
Abb. 3: bis es schließlich zur Paarung 
kommt.


